
Jury bringt 
Buzzer zum
Dauereinsatz

Wolpertshausen. Mit fantasievol-
len, mutigen und lustigen Beiträ-
gen stellten sich die Kindersport-
gruppen der berühmten Jury Na-
zan, Bruce und Dieter.

Die Turnzwerge überraschten 
als Newcomer mit ihrem mutigen 
Auftritt. Sie überwanden tiefe 
Schluchten und kletterten auf 
hohe Berge. Die Geräteturnerin-
nen traten als „Perfections“ auf 
und überzeugten durch perfektes 
Synchronturnen. Außergewöhn-
liches Talent zeigten die Su-
perturnmäuse aus dem Vorschul-
turnen beim Balancieren mit Kä-
sewürfeln. Die Tanzmädels tanz-
ten sich als Dancing Queens mit 
Ausstrahlung in die Herzen der 
Jury. Einen Wahnsinnsauftritt hat-
ten auch die Superturner Wolpi, 

die mit sieben Mädchen und ei-
nem Jungen am Start waren. Mit 
viel Mut, Selbstvertrauen und 
Entschlossenheit präsentierten 
die Kickboxer ihr schlagkräftiges 
Können – die Jury war begeistert. 
Und die temporeiche Nummer 
der Trampolin-Wolpis haute die 
Jury schlicht vom Hocker. Nach 
jedem Auftritt drückte die Jury 
begeistert den grünen Buzzer. 
Das Ergebnis: alles Supertalente 
in Wolpertshausen. Jeder Teil-
nehmer bekam eine Medaille.

Danach trat das Special- Event-
Team des Circus Compostelli mit 
einer Jonglage und einer Akroba-
tiknummer auf. Und zum Schluss 
präsentierte sich die Capoeira- 
Gruppe. Gleich anschließend gab 
es ein Schnuppertraining für alle 
Interessierten. Der nächste Kurs 
für Jugendliche und Kinder ab 
sieben Jahren beginnt am Mitt-
woch, 14. März, 18 Uhr, in der 
Herolthalle.

Sportverein „Wolpi sucht 
das Supertalent“: Unter 
diesem Motto steht die 
Kinderjahresfeier der TSG 
Wolpertshausen.

Versammlung 
Liederkranz 1844 
wählt Vorstand
Ilshofen. Zur Jahreshauptver-
sammlung mit Berichten und 
Neuwahlen lädt der Liederkranz 
Ruppertshofen-Leofels von 1844 
am Freitag, 23. März, 19.30 Uhr, 
ins „Blockhaus“ in Dünsbach ein. 
Gewählt werden sollen Mitglie-
der des Vorstands und des Aus-
schusses. Selbstredend werden 
zur Einstimmung auf den Abend 
auch einige Lieder gesungen. 
Nach dem offiziellen Teil ist ein 
Bildervortrag von Thomas Nölle 
vorgesehen. Für Verpflegung ist 
gesorgt.

 

Wolpertshausen

Kirchberg

Ilshofen

Riesenbeifall heimst die TSG- 

Capoeira-Gruppe ein.  Foto: privat

Bildergalerie Weitere Fotos von 
der Kinderjahresfeier gibt es unter 
www.swp.de/sha

Kirchberg. Gefäßkeramik zeigen 
die Töpfer Monika und Stefan 
Fitzlaff derzeit und noch bis zum 
30. Mai im Kirchberger Rathaus-
foyer. Seit 30 Jahren leben und ar-
beiten die Fitzlaffs in Mistlau. Sie 
haben sich seit 1988 in der deut-
schen Keramikszene etabliert. 
Ihre vielfach ausgezeichneten Ar-
beiten sind in vielen Ausstellun-
gen zu sehen. In der Region sind 
die beiden außerdem bekannt für 
ihre professionelle keramisch-pä-
dagogische Arbeit mit Kindern 
und Erwachsenen. Die Ausstel-
lung ist wochentags zu den übli-
chen Öffnungszeiten des Rathau-
ses zugänglich. Eine der Keramikarbeiten aus dem Hause Fitzlaff.  Foto: privat

Die Fitzlaffs zeigen Keramik im Kirchberger RathausKirche am Abend
Polizeipfarrer
Enders kommt
Kirchberg. Zur „Kirche am Abend“ 
wird Polizeipfarrer Ulrich Enders 
am Sonntag, 11. März, 19 Uhr, in 
der Aula der Kirchberger Au-
gust-Ludwig-Schlözer-Schule er-
wartet. Ihn begleitet Daniel Dörr, 
ein junger Hauptkommissar von 
der Verkehrspolizeidirekti-
on. Pfarrer Enders möchte als ge-
meinsamen Auftrag von Kirche 
und Polizei den Schutz der Men-
schenwürde ins Zentrum stellen. 
Die Kirchberger Jazzband Com-
boWabohu umrahmt den Abend. 
Danach gibt es einen Imbiss.

2. WORLD ORGANIC FORUM: RESSOURCEN SPAREN UND DAS KÖNNEN STÄRKEN

Worin liegt das Hauptproblem, wenn 
man auf die Landwirtschaft schaut?
Dr. Felix Prinz zu Löwenstein: Sie ist 
kurzfristig hoch profitabel, 
langfristig funktioniert sie 
aber nicht. Das liegt vor al-
lem an den hohen Neben-
schäden, wie bei Wasser, 
Klima, Biodiversität. Des-
halb brauchen wir ein sta-
biles Agrarsystem.

Wie könnte dieses aussehen?

Es muss aus eigener Kraft, aus der 
Natur heraus funktionierten. Au-
ßerdem muss es die ökonomische 

Seite der Landwirtschaft 
berücksichtigen.

Sie meinen damit sicher die 
ökologische Landwirtschaft.
Ja, wir wissen, dass dies 
funktioniert. Aber die da-
gegen wirkenden Kräfte 
sind enorm. Dazu gehören 
zum Beispiel die Frage der 

Ausbildung, das vorhandene Wis-
sen und die Gewohnheiten der 
Menschen. Diese psychologi-
schen Faktoren darf man nicht 
unterschätzen. Andererseits: Mil-

lionen von Verbrauchern kaufen 
diese Lebensmittel, sie zeigen, 
dass es funktioniert.

Worin liegt das Hauptproblem?
Wir haben zu wenig Biobauern. 
Dabei wäre diese Art des Wirt-
schaftens für die meisten von ih-
nen profitabel. Aber es gibt viele 
Hemmnisse, die nichts mit der 
Ökonomie zu tun haben.

Muss man pessimistisch sein?

Nein, das ist keine mögliche Le-
benshaltung. Wir müssen so den-
ken: Gerade stehen wir am Brü-
ckengeländer, von dem wir zu-
rücktreten und nicht runtersprin-
gen sollten. Erst gestern habe ich 
gelesen: In Frankreich bringen 
sich täglich zwei Landwirte um,
weil sie keine Perspektive auf die
Zukunft mehr sehen. Wir dürfen 
nicht an dem System festhalten,
das die Bauern ruiniert.  
Die Fragen stellte Guido Seyerle

„Wir haben zu wenig Biobauern“
Interview Dr. Felix Prinz zu Löwenstein sieht in der konventionellen Landwirtschaft keine Zukunft.

Dr. Felix Prinz zu 

Löwenstein vom 

Bund ökologi-

sche Lebensmit-

telwirtschaft.

E
s sind keine Zahlen, die 
Mut machen. Dass sie aus-
gerechnet von Prof. Dr. 
Ernst Ulrich von Weizsä-

cker, dem ehemaligen Bundestag-
sabgeordneten und derzeitigen 
Co-Präsidenten des Clubs of 
Rome, oder von Alexander Mül-
ler, dem Direktor der Wissensge-
meinschaft „Thinktank“, stam-
men, macht die Sache nur noch 
eindringlicher: „Wenn wir so wei-
termachen, dann brauchen wir 
fünf Erden“, lautet das Zwischen-
fazit nach zehn Stunden Vorträ-
gen und Diskussionen im Schloss 
Kirchberg.

Der 78-jährige Naturwissen-
schaftler von Weizsäcker stellte 
gestern beim World Organic Fo-
rum Inhalte seines kürzlich er-
schienen Buches „Wir sind dran 
– was wir ändern müssen, wenn 
wir bleiben wollen“ vor. Darin 
formuliert der Sozialdemokrat 
eine Agenda für alle gesellschaft-
lich relevanten und möglichen 
Schritte, um den Kollaps des 
Weltsystems abzuwenden. Eine 
der größten Herausforderungen 
dabei: Die stark steigende Welt-
bevölkerung muss ernährt wer-
den.

Stärkster Zuwachs in Afrika
Wie das funktionieren könnte, 
hatte Alexander Müller am Mitt-
wochabend in seinem Vortrag 
„Die Kosten der modernen Ag-
rarentwicklung für die Biodiver-
sität“ beschrieben. Müller, der 
zum Nachhaltigkeitsrat der Bun-
desregierung gehört und ein 
Team von Dutzenden Wissen-
schaftlern unterschiedlicher 
Fachrichtungen anleitet, geht von 
einer Weltbevölkerung von zehn 
bis 14 Milliarden Menschen im 
Jahr 2050 aus. Dabei komme es in 
Afrika zum stärksten Zuwachs 
(circa 2,5 Milliarden Menschen).

„Wie werden diese Menschen 
ernährt? Dazu kommt noch das 
Problem Klimawandel. Mit der 
bisherigen Landwirtschaft wird 
das nicht funktionieren.“ 24 Mil-
liarden Tonnen fruchtbarer Bo-
den würden pro Jahr weltweit 
durch Wind und Wasser von den 
nutzbaren Flächen getragen. 
„Diese Erosion kostet pro Person 
70 US-Dollar pro Jahr“, sagte 
Müller. Derzeit stünden pro Per-

son 0,2 Hektar an Ackerfläche zur 
Verfügung. Aber: Es würden auch 
1,3 Milliarden Tonnen weltweit an 
Lebensmitteln weggeworfen. 
Rechne man den dadurch entstan-
denen Wasserverbrauch um, dann 
könnte man das größte Land der 
Erde damit ausreichend mit Was-
ser versorgen.

Müller verdeutlichte seine Ar-
gumente mit der indischen Fabel 
„Sechs Blinde und ein Elefant“. 
Jeder der Blinden benennt darin 
nur ein Detail des großen Tiers, 
zum Beispiel den Rüssel oder ei-
nen Fuß. „Aber keiner setzt die-
se Teile zusammen und betrach-
tet das große Ganze“, meinte 
Müller. So müsse man beachten, 
dass Kleinbauern in Afrika 75 Pro-
zent der Lebensmittel produzie-
ren. „Wenn es dort zu größeren 
landwirtschaftlichen Betrieben 
kommen würde, wären zwei bis 
drei Millionen Bauern arbeitslos. 
Wie wollen wir diese beschäftig-
ten?“

Man müsse wegkommen von 
der Bewertung Ertrag pro Hekt-
ar, sondern beispielsweise die 
Biodiversität sowie den Boden- 
und den Wasserverbrauch mitbe-

rücksichtigen. Deshalb dürfe der 
Liter Milch nicht gleich fünf Euro 
kosten. „Wichtig sind die Gesamt-
kosten inklusive den Folgen für 
das Gesamtsystem.“ Hartmut 
Vogtmann, der in der 1970er-Jah-
ren als erster Professor in 
Deutschland im Fachbereich öko-
logische Landwirtschaft wirkte, 
fasste in der anschließenden Dis-
kussion zusammen: „Deshalb 
werden wir auch eine andere 
Form der Forschung brauchen.“

Weizsäcker warnt vor Trump
Beim Vortrag „Die neue Zeit der 
Aufklärung – der neue Bericht des 
Club of Rome“ von Prof. Weizsä-
cker am Donnerstagmittag war 
der Rittersaal mit über 100 Zuhö-
rern sehr gut besucht. Der Natur-
wissenschaftler beurteilte die Po-
litik von US-Präsident Donald 
Trump als sehr gefährlich: „Die 
starke Kürzung der Forschungs-
mittel zum Thema Klimawandel 
kann den Langzeiteffekt haben, 
dass das Ende des menschlichen 
Lebens auf der Erde möglich ist.“ 
Er sieht auch die Einflussmöglich-
keiten der internationalen Fi-
nanzmärkte als große Gefahr. 

Deshalb sei ein Wandel hin zu 
„think balance“ notwendig, also 
dem Denken in einer Balance zwi-
schen Menschen und der Natur, 
zwischen Herz und Verstand. 
„Nicht der Schnellste ist der Ge-
winner, wie wir es in der Schule 
gelernt haben.“

Sollten sich die Länder im Sü-
den genauso entwickeln wollen, 
wie es die Industrieländer in den 
vergangenen 200 Jahren getan ha-
ben, dann wäre dies eine Katast-
rophe für den Planeten Erde. 
Zwar hätten die Industrieländer 
wie letztmals beim Klimagipfel 
2017 in Paris den Entwicklungs-

ländern Unterstützung zugesagt, 
passiert sei aber wenig. Nun eine 
Diskussion über die Kosten zu
führen, sei müßig. „Es muss in die
Köpfe rein, dass die Länder im
Norden den Süden unterstützen.“ 
Doch das werde schwierig. Von
Weizsäcker, der sechs Jahre in 
den USA lebte, hat dort den
„American Way of Life“ als eine
Art Religion kennengelernt. Da-
bei zeichne sich ab, dass der Be-
völkerungszuwachs zu Proble-
men beim Klima und der Biodi-
versität führen werde. Deshalb
müssten die Menschen ihre Art
zu leben ändern.

„Dann brauchen wir fünf Erden“
World Organic Forum Zwölf internationale Referenten erklären im Schloss Kirchberg, wie die ökologische 
Agrarwende und der Erhalt der Kleinbauernstrukturen möglich ist. Von Guido Seyerle

Die drei Referenten Alexander Müller, Ernst Ulrich von Weizsäcker und Hartmut Volkmann (von links) unterhalten sich im Rittersaal mit dem 

Initiator Rudolf Bühler.  Foto: Guido Seyerle

Das steckt hinter der Veranstaltung

World Organic Forum 
Zum zweiten Mal lud die 
bäuerliche Erzeugerge-
meinschaft Schwäbisch 
Hall (BESH) nach Kirch-
berg ins Haus der Bau-
ern ein. Initiator Rudolf 
Bühler sieht diese Ver-
anstaltung als Gegenpol 
zum World Economic 

Forum, das alljährlich in 
Davos stattfindet. „Es 
sollen Ideen für eine so-
lidarische und gerechte 
Landwirtschaft entwi-
ckelt werden, die im Ge-
gensatz zum imperialen 
Finanzierungskapitalis-
mus stehen“, sagte 
Bühler. Das Wort „orga-

nic“ steht für ihn dabei 
nicht nur für eine ökolo-
gische Landwirtschaft, 
sondern auch für „im 
volkswirtschaftlichen 
Sinne am Gemeinwohl 
orientiertes Wirtschaf-
ten im Dienste der Ge-
meinschaft und Gesell-
schaft“. sey

Ausstellung
Fachwerkhäuser
in Pfarrscheuer
Ilshofen. „Duo ohnegleichen“
nennen sich die beiden Künstle-
rinnen Gudrun Romahn und Sara
Oget aus Mainhardt, die ihre Wer-
ke jetzt in der Pfarrscheuer in Ils-
hofen zeigen. Zu sehen sind plas-
tische Abbildungen von Fach-
werkhäusern in Aquarellfarben,
Öl sowie Lack und sogar Bade-
schaum kombiniert mit Acrylfar-
be. Geöffnet ist sonntags von 14 
bis 17 Uhr und zum Ostermarkt
von 11 bis 17 Uhr.
Mehr zur Ausstellung demnächst 
in dieser Zeitung
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